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Unter den Bombyciden*), deren Einführung in Europa durch die 
französische Acclimntisationsgesellschaft in neuerer Zeit mit Erfolg 
versucht worden ist, hat keiner eine grössere Bedeutung erlangt, 
als der Japanische Eichenspinner Bombyx**) (Antheraea) Yama- 
mayou.***) 

Die ersten Eier dieses Spinners wurden durch den französi- 
schen Generalconsul in Japan, Duchesne de Bellecourt, im Jahre 
1861 nach Paris gesandt****). Allein von den imJardin des Plantes 

*) Bombyx Pcrnri Guer. Men.; Sattirma (Tussafc) Myhtta und Cynthia F. 
n. a. Man sehe hierüber: Gaerin-Menerille, Revue et magasin de Zoo- 
logie, Paria 1861; C. Personnat, Le vor a soie du ebene, Paris 1868. 
*•) Beim ersten Anblick hielt ich den Falter für eine 8aturnia, und ein« 
Verglcichung der Raupo sowohl aU der Puppe und des vollkommenen 
lnsecta mit denen der Gattung Saturnia konnte mich in meiner Meinung 
nur bestärken. 8o hat die Raupe der 8. caecigena H. mit der des Yama- 
mayou die Nahrung gemein, und der Sohmetterling nähert »ich dem Y. 
M. in der Farbe und Zeichnung der Flügel; denn diese sind ockergelb, 
und Wnrzel- und SanmfeW durch Wellenstriche vom Mittelfelde getrenni, 
welches auf jedem Flügel einen Ringmakel zeigt. Auch die Raupe- der 
8. carpini Hb. lebt auf Eichen und erinnert durch ihr Aeusseres wie 
durch ihre Lebensweise an jone. Endlich ist das Gewebe der 8. spini 
W. V. nicht flasohenförmig , sondern rundlich, und hat im Innern zur 
Aufnahme der Puppe ein dicht Qbersponnenes Gehäuse. Vgl. Leunis, 
Zoologie f. 406; Berge 1 « Schmetterlingsbuch pag. 98. 
***) Guerin-Mäneville schreibt Yama« mal. In dem mir vorliegenden Extrait 
du Bulletin de la Socidte Imp. d' acclimatation (Sept. u. Octob. 1864), 
einer von Dr. Honmann aus dem Japanischen in's Holländische, und von 
dem Interpreten der frauzös. Gesandtschaft in Japan, F. B Ick man, aus 
dem Houandisohen in's Französische abernteten Schrift über diesen Sei. 
denspinner findet sich jedoch durchaus Yama-mayou. Dagegen liest 
man in eben dieser franz. Ucbersetzung, die Personnat seiner Brochure 
beigegeben, durchweg Ysma-raajn, Yama- m a j n n« musi, Yaraa- 
iii avn tan. 
***♦) Personnat a. a. 0. 

I 
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in einem Treibhause gezogenen Raupen starben die meisten schon 
nach den ersten Häutungen und nur vier lieferten ein Gespinnst, 
aber keinen Schmetterling. Eine einzige Raupe gelangte unter 
Guerin-Meneville's sorgfältiger Pflege zur vollkommenen Entwickl- 
ung: am 15. April 18G1 aus dem Ei geschlüpft machte sie ihre 
erste Häutung am 30. des näml. Monats, die folgenden am 14. und 
25. Mai, uud 11. Juni, und legte am 5 Juli ihrCocon an, aus wel- 
chem am 25. August der (weibliche) Falter, der erste dieser Art 
in Europa, hervorging.*) , T 

AVeit entfernt, durch diesen* Missdrfolg sich abschrecken zulasr 
sen, bot die franz. Acclimatisationsgesellschaft vielmehr Alles auf, 
eine weitere Sendung dieser kostbaren Eier zu erhalten. Doch erst 
gegen Ende des folgenden Jahres gelang es den rastlosen Bemüh- 
ungen des Holländers Pompe van Meerdervoort, Director der kai- 
sei Iicheu Arzneischule zu Nangasaki, nicht ohne Gefahr — die Aus- 
fuhr der Eier des Yama-mayou war bei Todesstrafe verboten — 
noch vor seiner Abreise aus Japan sich eine Anzahl dieser Eier zu 
verschaffen, die er nach seiner Ankunft in Holland im Januar 1863 
vertheilte**) 

Von hier aus also verbreitete sich in wenigen Jahren die neue 
Seidenraupe über Frankreich, Deutschland und die Oesterrcichischen 
Staaten. Haben nun auch die Ergebnisse der ersten Versuche nicht 
überall den gehegten Erwartungen entsprochen, so darf man sich 
darum nicht der Hoffnung verschliessen, es werde durch Äeissiges 
Studium der Eigcuthümlichkeiten des Insekts gelingen, dasselbe in 
Europa zu aeclimatisiren und so eine Eroberung, deren segensreiche 
Folgen noch ausser aller Berechnung liegen, der europäischen In- 
dustrie zu sichern. 

Dies merkwürdige Insect nun, das im vollkommen entwickelten 
Zustande durch seine Grösse nicht minder als durch die Pracht und 
Mannigfaltigkeit seiner Farben Bewunderung erregt, in den ver- 
schiedenen Perioden seiner Entwickelung genauer kennen zulernen, 
entschloß ich mich vor zwei Jahren, die Pflege desselben im ge- 
schlosüenou Raumo vorzunehmen.***) Die hierbei gemachten Be- 

*) Oiu'rin-Montvillo n. a. Ö. 
**) Die ausführliche- Krzuhlung bei Pcrsonnat a. a. 0. 
***) Diu Eier — cw waren 90 — erhielt ich vom tk'hloase Haidwlller (bei Mul- 
houac), wu Dr. Keetncr seit einigen Jahren »ich mit dem Seidenbau beschäftigt. 
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obachtungen habe ich mit möglichster Genauigkeit aufgezeichnet 
und übergebe sie nun, von verschiedenen Seiten dazu aufgemuntert, 
der Ocffentlichkeit. Damit beabsichtige ich zunächst, die Kenntniss 
dieses durch sein kostbares Product so wichtigen Insectes in wei- 
teren Kreisen zu verbreiten, und durch den Beweis, mit wie wenig 
Schwierigkeit die Raupenzucht im geschlossenen Baume sich durch- 
fahren lässt, die Schmetterlingsfreunde zu veranlassen, einen Theil 
ihrer freien Stunden der Pflege des neuen Seidenspinners, einer in 
mehrfacher Hinsicht höchst lohnenden Beschäftigung, zuzuwenden. 

Wir betrachten nunmehr den Yama-ma*iu fö* Vier Lebens- 
perioden, die derselbe zu durchlaufen hat, als Ei — I. Periode; 
als Katqye, vom Ausschlüpfen aus dem Ei bis zum Regina dos Ge- 
spinnstes — II. Periode; als Puppt, vom Legjim ; des Cocon^ bis 
zur Entwickelung zum vollkommenen Jnsect, — Periode; , end- 
lich als vollkoimncnes Imcct (Schmetterling) — IV y föriode* • ß$ 
scheint jedoch zweckmässig, die Aufzählung der .wichtigsten Futter- 
pflanzen vorauszuschicken und daran einige Bemerkungen über Füt- 
terung und Behandlung der Raupen zu knüpfen^ 
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-t.. FutterpflaHzen und Fütterung. 

Die Hauptnahrung der Raupe " des Yama-raayou, auch in ihrer 
Heimat Jjfpau, bilden die Blatter der Eiche*), von welcher in den 
Wäldern um Eichstätt zwei Arten sich finden: Quercus pedunculata 
und scssiliflbra Ehrn.**) 

1 Als Polyphag'e kann sich dieselbe übrigens von einer Menge 
anderer Gewächse nähren. Personnat zählt die bis jetzt bekannt 
gewordenen Nährpflanzen auf, Von denen hier nur die auch bei uns 
vorkommenden angeführt werden sollen. Es sind folgende: 

1) Der edle Kastamenbaum (Castanea vesca Gärtn.); zwei 
stattliche Bäume am Wege durch den Schweinspark, in der Nähe 
des Jägerhauses. 

2) Der gemeine Quittenbaum (Cydonia vulgaris Pers.); nur in 
Gärten in Eichstätt, Pfünz. 

3) Der Elsbcerbaum (Pyrus torminals Ehrh.); in der Anlage, 
auf den Anhöhen am Rosenthal und bei Landershofen, bei Breiten- 
furt, gepflanzt an der Chaussee nach Ingolstadt, Kipfenberg etc. 

4 ) Der Mehlbimbaum (Pyrus Aria DC.) ; unterhalb Wintershof, 

*) Da in unserer Gegend die Eichen erst gegen Ende des Monats April 
oder in den ersten Tagen des Mai zu grünen anfangen, so hatte ich mir 
für den Fall, dass die Raupchen früher ausschlüpften, noch während des 
Winters einige junge Stammelten t erschafft und in Töpfe gesetzt — eine 
Vorsicht, die sich als nutzlos erwies; denn als die ersten Raupchen am 
14. April Tor. Jrs. erschienen, waren die Blatter, die sieh schon im 
März entfaltet hatten, zu hart für die noch zarten Kauwerkzeuge der 
jungen Larven, und diese starben säm ratlich, nachdem Bio nur wenig 
>nhrnng zu sich genommen. 
•*) Die Eichenarten, auf denen die Raupe in Japan lebt, sind in dem Ex- 
truit du Bulletin etc. beuaunt. 
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am Abbang des Willibaldsberges, am Anabacher Weg, bei Wasser- 
Keil, Landershofen, Pfünz, Inching etc. 

Die Fütterung der jungen Raupen ist mit wenig Mühe ver- 
bunden, da ihrer wohl hundert auf einem etwa 3' hohen Zweige, 
den man in ein mit frischem Wasser gefülltes Gcflss, am besten 
eine Flasche, steckt, ohne einander zu belästigen Plate und hin- 
reichend Nahrung finden. Unterlässt man es nicht, täglich wenig- 
stens einmal die Flaschen zu füllen, so bleiben die Blätter drei bis 
vier Tage frisch. Da jedoch die Ra^pe ^ehr rasch wächst, und mit 
zunehmender Grosse auch ihre Gefräßigkeit sich steigert, so ist bald 
eine der Zahl der Raupen entsprechende Verehrung der Zweige 
unerlässlich. Nach der vierten (letzten) Häutung insbesondere müs- 
sen die Raupen getrennt auf besondere Zweige gesetzt werden, da- 
mit die spinnenden in ihrem Geschäfte nicht durch andere gestört 
werden. , . >; ; r . 

Wie die Raupe der verwandten Saturnia CarpiniHK, 4erAglia 
tau L. und besonders der Gastropacha potafyna J^ jiebt auch dte 
des B. Y. die Feuchtigkeit, und schlürft . gierig;,. Wasser am liande 
des Flaschenhalses. Man darf, darum nicht versäumen, besonders 
an heissen Tagen mehrmals die Blätter mit i einer kleinen Giesskanne 
oder auch einer in frisches Wasser getauchten Bürste zu bespren- 
gen. Sollte eine Raupe, was jedoch äusserst selten vorkommt, den, 
Zweig verlassen oder herabfallen, so hüte jnan sich, dieselbe mit 
den Fingern zu berühren, man lege ihr vielmehr . ein Blatt oder 
Zweiglein vor und bringe sie, sobald sie daranfgekroeben ist, wieder, 
auf den Zweig zurück. Ist die Raupe in jenen scJUafithnlichen Zur 
stand gefallen, der jeder Häutung vorangeht und^n der Regel 2—3 
Tage währt, so schneide man jedesmal das £weiglein, an welchem 
die ruhende Raupe hängt, ab, entferne die leeren. Blätter und bringe 
dieses in die Gabel eines frischen Zweiges, damit r die nsugeborne 
Raupe sogleich frisches Futter finde. , 

Für die Fütterung und Behandlung der Raupen im geschlos- 
senen Räume mögen diese kurzen Andeutungen genügen; was die 
Raupenzucht im Freien betrifft, so verweise ich auf die schon ge- 
nannte vortreffliche Schrift von C.Personnat, der diesen Gegenstand 
ausführlich behandelt hat. . , 
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I. Periode. ' 

Das EI und die Raupe im El. 

. ! : • .■ - • - .. t •' .1 '* M. • ^ 

A- I>ns Ei. 

Das Ei des Bombyx Yama-mayou ist turbanförmig, sein hori- 
zontaler Durchschnitt nahezu kreisrund mit einem Durchmesser von 
6,003 m., der vertikale elliptisch bei einer Höhe von 0,002 m. Im 
Mutterleib ist die Schale der Eier häutig und durchscheinend blass- 
grünUchgcfb, selten weiss und dicht ; bei den gelegten dagegen kalk- 
artig, matt weiss, manchmal rüthlich angehaucht, und ganz oder 
zum Thcil mit einem schwarzbraunen Kitt oder Gummi überzogen, 
mittelst dessen die Eier vom Weibchen bald einzeln bald in Häuf- 
chen zu 3 oder mehreren festgeklebt werden. Entfernt man mit 
Hilfe eines scharfen Federmessers diesen Kitt oder Gummi von dem 
Ei und betrachtet dasselbe unter der Loupe, so erscheint die Ober- 
flache der Schale uneben und sehr porös, und auch auf der por- 
zcllan- oder perlmutterglänzendcn Innenwand sind die Poren als 
unzählige höchst' ferne Pünktchen wahrnehmbar. 

Entwiekclühgsfähigfe Eier sind beiderseits convex und behalten 
diese volle Form auch nach dem Ausschlüpfen der Raupen bei, wahr- 
end bei nicht befruchteten, bald nachdem sie gelegt sind, der obere 
Theil einsinkt, so dass sie teller- oder schüsseiförmig erscheinen. 
In den unfruchtbaren Eiern, die ich öffnete, fand ich den Dotter 
bald eingetrocknet, von der "Farbe des Bernsteins, und je nach der 
Lage des Eies entweder ringförmig, oder nur die eine Hälfte des 
Raumes ausfüllend; bald als fettige weiche Masse, die auf einen 
Glasstreifen gestrichen unter dem Microscop sich als eine Menge 
hellglänzender Fett-Tröpfchen darstellte. 
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13. FMe Raupe im Ei. 

Als im verflossenen Winter in ,dem gegen Süden gelegenen 2im- 
mer, wo die Eier des B. Y. aufbewahrt wurden, zweimal, nämlich 
am 24. Dez. 1809 und am 19. Jan. dieses Jahres, die Temperatur) 
auf — 2° II. herabsank, während das Thermometer im Freien — 
17 u It. zeigte, öffnete ich mehrere Eier, um mich zu überzeugen, 
ob die Kaupelten durch die Kälte keinen Schaden gelitten. Vorder 
Operation feuchtete ich die Schale etwas an, um den gumniiaitiyen. 
Ueberzug zu erweichen, schabte alsdann mit dem Federmesser die, 
obere breite Seite so lange, bis nur noch eine dünne Scl^eide- 
wand übrig blieb, und löste endlich diese durch einen Schuitt mit 
dem Radiermesser behutsam ab. Qie Räupcben*) lagen schnecken- 
förmig zusammengerollt auf der Seite, den .Rücken naffh aussen, 
Brust- und Bauchfüsse gegen einander gekehrt, die Nachschieber 
einwärts gebogen. Ihre Länge betrug etwa 0,006 m. .,; . 

Der Kopf, merklich dicker als der Leib, ist glänzend bernstein- 
farben, Fühler nebst Lippe von gleicher Färbung, die hornigen go- 
zähnelten Oberkiefer dunkel rothbraun. Ueber die ganze Oberfläche 
hin gewahrt man unter derLoupe einzelne abwärts gerichtete weisse 
Härchen, auf winzigen Erhöhungen sitzend. Zu beideu Seiten des 
Kopfes in ungleichen Entfernungen von einander und gegen die Köln 
ler hin einen Halbkreis bildend, stehen 5 glänzend schwarze; ge- 
wölbte Augen (Punktaugen), ein sechstes befindet sich .diesen ge- 
genüber, jedoch noch innerhalb des von ihnen beschriebenen Bogens. 

Der Rumpf, gegen das Ende zu allmählich dünner werdend, 
ist von weisslich gelber Farbe, die Segmente, noch ohne deutlich 
hervortretende Erhöhungen (Warzen), scheinen durch die anliegen- 
den dunklen Haare schwarz gestreift. 

Dss erste Segment (der Halsring) trägt vier Büschel langer 
weisser naare, von denen die beiden mittleren vorwärts gerichtet 
und am Kopf anliegend längs der Gabellinie bis zu den Kiefern 
herabreichen, die beiden äusseren, oberhalb des ersten Fusspaare* 
entspringend, gleich einer Binde sich an der Unterseite des Rum- 
pfes kreuzen. An jedem der folgenden Ringe lassen sich sechs auf 

*) Nach Personnat hat »ich die Banpe schon etwa vier Wochen, nachdem 
da» Ei gelegt ist, entwickelt. 

2 
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unbedeutenden weissüchen Erhöhungen siteende Haarbüschel unter- 
scheiden, und zwar (mit Ausnahme des Afterrings, dem die Tracheen 
fehlen) vier schwarze nur an der Wurzel etwas heller gefärbte über, 
und zwei weisse unter den hochgelb geringelten Luftlöchern. Die 
beiden obersten Erhöhungen des zweiten und dritten Segments 
stehen etwas näher beisammen und tragen unter mehreren kleineren 
je zwei auffallend grosse und starke bis an die Brustfüsse hinab- 
reichende Haare; auch die letzten Ringe sind stärker und länger 
behaart. Alle Haare der beiden obersten Reihen sind abwärts ge- 
richtet und schmiegen sich eng an die Seiten des Körpers an; da- 
gegen sind die der folgenden Reihe beiderseits aufwärts gerichtet 
und kreuzen sich, die Vertiefungen zwischen je zwei Segmenten 
ausfüllend, über dem Rücken. Die aus längeren und kürzeren weis- 
sen Haaren gebildeten Büschel unterhalb der Tracheen sind auf 
Brust und Bauch gekreuzt. 

Die gegliederten Brustfüsse, denen des vollkommenen Insects 
entsprechend, (paarig am 1. 2. und 3. Segm.) sind fast durchsichtig 
weingelb mit rothbraunen hornigen Krallen; die häutigen mit ein- 
zelnen weissen abwärts gerichteten Härchen besetzten Bauchfüsse 
(6. 7. 8. 9. Segm.) deren innere Seite weisslich ist, haben rothbraune, 
einem Omega ähnliche, höchst fein gefranste*) Ränder; von gleicher 
Farbe und höchst fein gezähnelt ist auch der Saum der Nachschieber. 

*) Bei der erwachsenen Raupe lflsst dich eine doppelte Reihe stark ein- 
wSrt» gekrümmter, rothbrauner Häkchen unterscheiden. 

i . ■ • ■ 

1 • .' > : . • • 
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II. Periode. 



Vom Ausschöpfen der Raupe aus dem Ei bis zum Beginn 

des Cocous. (Raupenzustand.) 

In Folge der anhaltenden warmen Witterung — das Thermo- 
meter zeigte um die Mittagszeit -j- 1S° R. — erchienen schon am 
14. April vor. J. die Räupchen aus dreissig Eiern, die in einem ge- 
gen Süden gelegenen ungeheizten Zimmer überwinterten, starben 
jedoch sämmtlich wegen Mangels an geeigneter Nahrung. Aus den 
Eiern, die in gleicher Anzahl während des Winters im Keller auf- 
bewahrt wurden, schlüpften am 20. April Morgens nach 6 Uhr sie- 
ben Räupchen aus, die sofort in ein geheiztes Zimmer gebracht und 
mittelst eines Papierschnitzels auf die zarten hellgrünen Blättchen 
eines Zweiges der Quercus peduneulata gesetzt, sich bald über das 
saftige Futter hermachten. Bis acht Uhr hatte sich ihre Zahl um 
13 vermehrt. Sobald ich bemerkte, dass an der Seite eines Eies 
eine Oeffnung entstand, und der rothbraune Kopf der Raupe zum 
Vorschein kam, nahm ich das Ei behutsam aus der Schachtel und 
legte es sanft in die Vertiefung eines sich entfaltenden Blättchens. 
Im Lauf des nämlichen Vormittags erschienen noch acht darunter 
zwei Steissgeburten. Es waren somit im Ganzen 28 Raupen, deren 
Studium und Pflege ich meine freien Stunden fast ausschliesslich 
und mit Vorliebe widmete. 

In diesen Jahre erfolgte das Ausschlüpfen der Raupen aus Eiern 
von Schmetterlingen eigener Zucht am 15. Mai, vier Tage, nachdem 
die Eier aus dem Keller gebracht worden waren. Die Temperatur 
betrug am Morgen dieses Tages + 11° R., stieg jedoch um die 
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Mittagszeit bis auf -}- 19° R. Anfangs kamen die Räupchcn nur 
vereinzelt zum Vorscheiu, ein Ausschlüpfen in Menge begann erst 
am 16. Mai gegen zehn Uhr Nachts bei einer Temperatur von -f- 1 5° It., 
während am Mittag das Quecksilber bis zu 21° gestiegen war. Dies- 
mal kamen fünf Steissgeburten vor. 

Im Leben der Raupe als solcher lassen sich 5 Abschnitte oder 
Altersstufen unterscheiden, indem dieselbe vor ihrer Verwandlung in 
diu Puppe vier Häutungen zu bestehen hat. Viermal streift sie den 
Balg ab, und erscheint stets in einem frischeren, schöneren, von 
dem früheren mehr oder minder verschiedenen Gewände. 

• ^ < Altersstare bis zar ersten IIRotüri^ - * 

. : v " : \ ...... . 

Hat sich die Raupe durch Zernagen des sog. Deckels aus ihrem 
bisherigen engen Gefängnis befreit, so nimmt ihr Körper in Folge 
der Berührung mit der äusseren Luft alsbald an Länge und Dicke 
merklich zu, so dass sie mindestens 0,007 m. misst. Kopf und Rumpf 
färben sich lebhafter, dunkler; die Stellen, auf denen Haarbüschel 
entspringen, heben sich allmälig, Warzen bildend, und indem sich 
ihre Oberfläche vergrössert und wölbt, breiten sich die schwärzlichen 
und weissen Haare, die bei der Raupe im Ei zusammengeklebt in 
Büscheln dem Leibe anliegen, bogenförmig nach verschiedenen Richt- 
ungen aus. Die Raupe sucht dies dadurch zu beschleunigen, dass 
sie, bloss mit den Bauchfüssen sich anklammernd, den Vorderleib 
mit den Brustfüsseu sowie (Um After erhebt, und Kopf und Nach- 
schieber im Bogen über dem Rücken einander nähernd sich wieder- 
holt bald nach dieser bald nach jener Seite krümmt und windet, 
äliulich wie man es bei den sog. Bärenr,aupen, auch bei denen der 
Saturnia Carpini und andern langbehaarten Itaupen nach jeder Häut- 
ung beobachten kann. , 

Kopf und Halsring sind rothbraun, die vier Warzen an letz- 
terem gelblich weiss, ebenso die Brust- und Bauchfüsse und 
das Ende des Afterringes mit den Nachschiebern. Fünf schwarze 
Längslinien gehen vom zweiten Segment aus zwischen den .Warzen- 
reihen bis zum ejlfteu, wo die etwas breitere Mittelliuie in eine 
schwarze zweiköpfige Warze endet. Auch die beiden obersten Knöpfe 
des drjxten ScgmeuU sind schwarz, alle übrigen Erhöhungen scliwe- 
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felgclb» Auf jedem der drei Lappen, in welche der Afterring endet, 
zeigt sich noch am ersten Tage ein dreieckiger sammtsch warzer 
Tupfeu. Später ändert der Halsring seine Farbe in gelblich grau, 
nur die beiden oberen Erhöhungen und ein diese umschließsender, 
eilänglicher. scharf abgegrenzter Flecken bleiben rothbraun. Die 
seitlichen Knöpfe verlängern sich kegelförmig und enden iu ein 
schwarzes Köpfchen. Allmälig geht die fast goldgelbe Farbe der 
Jkut in gelbgrftn über, während töe drei oberen Längslinien bläulien 
schwarz^ die Seitenlinien blaugrau werden. Am vierten Tage wird 
der Halsring grünlich,' die Seitenknöpfe erscheinen schwefelgelb mit 
schwarzer Krone. Die vier oberen Knöpfe des zweiten Segmente 
sind gelb, darunter je eine Seitenwarze mit schwarzer Spitze. Auch 
die beiden obersten Warzen des dritten Ringes nehmen nun eine 
gelbe Farbe an und nur ihre Krone bleibt schwarz. Die unterhalb 
der Tracheen befindlichen Wärzchen sind sämmtlich gelb mit schwar- 
zer Spitze. Das eilfte Segment trägt fünf Erhöhungen, vier äus- 
sere gelbe und in der Mitte eine auffallend grosse* kegelförmige, 
oben getheilte von sammtscb warzer Farbe; die vier Warzen des Af- 
tersegments sind sämmtlich schwefelgelb, lieber der schwarzgraueu 
Wurzel der Brustfüsse treten am 1. 2. und 3. Segment nun auch 
gelbliche Polster mit einem winzigen schwarzen Wärzchen hervor. 

Es finden sich somit an dem Leibe der Raupe im Ganzen 73 
mehr oder weniger erhabene Stellen, die in der Weise auf die zwölf 
Segmente vertheilt sind, dass das zweite und dritte je acht, das eilfte 
fünf, das zwölfte vier, alle übrigen aber je sechs Erhabenheiten zei- 
gen. Bei ihrer ausserordentlichen Gefrässigkeit wächst die Raupe 
sehr rasch und hat am vierten oder fünften Tage bereits eine Länge 
von etwa 0,012 — 0,015 m. erreicht. Der Leib ist aufgedunseu, 
die ganze Haut fettglänzend. Auffallend ist das Miss ver Ii ältniss zwi- 
schen dem winzigen Köpfchen, das gleich den Füssen nicht gewach- 
sen ist, und dem plumpen durch reichlich angesammelte Fettmasse 
bis zum Zerplatzen angeschwollenen Körper. ■., 

Am fünften, ja in diesem Jahre schon am vierten Tage nach 
dem Auskriechen schickten »ich die Raupen zu ihrer ersten Haut« 
ung an. iu dieser Zeit verschmäht die Raupe alle Nahrung, sucht 
sich. einen; Blattstiel oder eiu Zweiglein, überhaupt eine pausende 
uud sichere Stelle .uud über^piunt diese mit einigen Fäden, woran 



14 



sie sich mit den Kachschiebern festklammert. Nur diese sowie die 
hautigen Bauchfüsse halten den Körper^ der Vorderlcib bäumt sich 
sphiuxähnlich auf, wobei die Brustfüsse fest anemanderschliessen 
und der Kopf herabgezogen wird. 

Diesen schlafähnlichen Zustand unterbrechen nach einiger Zeit 
krampfhafte Bewegungen, ind<|n der Kopf aus der hornigen Schale, 
die ihn bisher umgeben, langsam sich in den Halsring zurückzieht. 
Dabei wird die Haut zwischen dem bisherigen Kopf, der nun wie 
ein durchsichtiges Bläschen erscheint, straff gespannt und der Ha h- 
ring selbst bedeutend ausgedehnt; nur die Mundtheile, Taster und 
Lippe ragen in den hohlen Raum vor, und sind darin, wenn man 
die Raupe gegen das Licht hält, deutlich sichtbar. 

.... 

II. AKerstafc, bis zur zweiten H&atuug. 

Zwei bis drei Tage, nachdem die Raupe in diesen Zustand der 
Erstarrung gefallen, geräth der Körper in krampfhafte Bewegung. 
Indem die Ringe sich abwechselnd znsammenziehen und wieder aus- 
dehnen, macht sich der Leib von der ihn einengenden alten Haut 
los, weisse Falten entstehen in den Furchen der Segmente, die Masse 
des Körpers schiebt sich allmälich nach vorne, der Vorderleib ist 
fast kugelig aufgetrieben und die Haut platzt nun im Nacken, häu- 
figer jedoch zu beiden Seiten über dem zweiten und dritten Ring. 
Unaufhaltsam wogt es durch die so entstandenen Spalten, die früh- 
ere Hülle des Kopfes fällt, der neue gegen 0,003 ra. lange und fast 
ebenso breite Kopf kommt zum Vorschein, nach ihm das erste Paar 
der Brustfüsse u. s. f., der zurückweichenden Haut folgen in lang- 
gezogenen dünnen weissen Bändchen die Auskleidungen der Luft- 
gänge. 

Hat die hellgrüne Raupe den Balg abgestreift, so i^t ihr 
erstes Geschäft, den Körper in der oben beschriebenen Weise zu 
drehen und zu wenden, wobei sie die etwa noch anklebenden Haare, 
insbesondere auf den letzten Ringen, mit dem Munde in die Höhe 
richtet. Denn Anordnung und Lage der Haarbüschel ist dieselbe 
wie beim Auskriechen aus dem Ei. Die kurzen strahlenden Haare 
sind schwarz, die längeren in der Mitte der Warzen entspringenden 
anfangs weiss, dann schwarz mit grauen Spitzen. • » 
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Bald nach der Häutung rosenroth angehaucht erhält der Kopf 
am folgenden Tage eine rothhraune Farbe ; graue bis schwarze Ringe 
umgeben die weisslichen Brustfüsse an der Wurzel; die Bauchfttsse 
und der Saum der Nachschieber, bei der Häutung weiss, färben sich 
tieischroth. Die beiden Seitenlappen des Afterringes, gleichfalls zu- 
erst weiss, zeigen in ihrer Mitte je einen grauen endlich schwarzen 
dreieckigen Tupfen, während der keilförmig zulaufende Mittellappen 
an seinem Ende zwei hellblaue Wärzchen trägt. Jene vor der Haut, 
ung rothbraune Stelle auf dem Halsring ist jetzt gleich den beiden 
hier stehenden Warzen, die gegen die zweite Häutung hm hellgelb 
werden, weiss; die Farbe der seitlichen Knöpfe ist ein zartes Blau. 
Auf den übrigen Segmenten sind die oberen Knöpfe schwefelgelb, 
von 5—6 Knötchen, den Trägern der Sternhaare, gekrönt; alle un- 
terhalb der Luftlöcher stehenden dagegen sind himmelblau. Die 
neun senkrechten länglichen Luftlöcher, am 1. 4 bis 11. Segment, 
umgeben orangefarbene Ringe. 

Am zweiten Tage nach der Häutung verlängern sich die War- 
zen oder Knöpfe, insbesondere auf den vorderen Segmenten, kegel- 
förmig und nehmen mit Aufnahme derer des Halsringes die hell- 1 
grüne Farbe der Haut an, und nur die Spitzen bleiben gelb, bezieh- 
ungsweise hellblau; der Kopf ist jetzt glänzend kupferroth. Un- 
mittelbar über den Tracheen zeigt sich eine schwefelgelbe Längs- 
linie, die vom vierten Segment ausgehend in den Nachsschiebern en- 
det. Indem die drei oberen spangrünen Längslinien erbleichen, nimmt 
der Rücken eine weissliche Farbe an und durch die äusserst zarte 
und durchscheinende Haut gewahrt man die Pnlsationen des soge- 
nannten Rückengefässes. Es ist dies nach Tieunis*) ein langer, dün- 
ner, röhriger Schlauch, welcher längs des Rückens den ganzen Kör- 
per der Länge nach durchzieht und durch seine Schläge die Stelle 
des 1 Herzens 'tttttfrt ; " ^i* 1 '* 5 y ' xU **"noihä 

Am zwölften (in diesem Jahre schon am, neunten und zehnten) 
Tage nach dem Auskriechen aus dem Ei trat zum zweiten Male 
jener schlafähnliche Zustand ein, der einer jeden Häutung vorher- 
zugehen pflegt. 

' 

•) Zoologie, §. 323. 
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III. Altersstufe, bis zur dritten ilJtatim?. 

Der bei der neugebornen Raupe weisse, blas 8 rosenrotb ge- 
schnünkto Kopf färbt sich bald an den Wangen heüroth- oder gelb- 
licbbraun, an der Vorderseite vom Scheitel abwärts spangrün; die 
Gabelliuie wird rothbraun. Seine Länge beträgt 0,00") m bei ei- 
ner Breite von 0,004 m ; die ganze Raupe misst gegen die dritte 
Häutung hiu 0,040 — 0,045 m. Der Vorderraud des HabringH 
wiixh schwefelgelb, während der übrige Theil nach und nach die 
sammtartige hellgrüne Farbe der Haut annimmt., üebef den gan- 
zen Körper hin zerstreut gewahrt man eine Menge weisser später 
hellgelber Pünktchen, die sich unter der Loupe als äusserst kurae, 
steif aufwärts gerichtete, kolbenförmige Börstchen darstellen. Die 
ßrustfüsse, beim Hautwechsel weiss und an der Wurzel grau ge- 
ringelt, färben sich hell rothbraun; über dem zart fleischrothen Saum 
der Bauchfüsse stehen hellgrüne Polster mit kurzen, abwärts ge- 
richteten schwarzen Härchen. Ausser den anfänglich ganz weissen, 
dann bis über die Mitte hinauf schwärzlichen Höckerhaaren trägt 
die Raupe auf den einzelnen Segmenten weissliche nach vorne ge- 
richtete Borsten. Der dem After zunächst gelegene Theil der Seir 
tenlappen der letzten Segments bildet ein gleichseitiges Dreieck, 
das bei der Häutung wasserhell nach einigen Minuten eine hellgraue, 
später lebhaft rothbraune Farbe erhält, und nach aussen durch eine 
anfänglich weisse, zuletzt hellgelbe Linie begrenzt, siqh vorteilhaft 
von dem hellgrünen Grunde der Haut abhebt. J)cu an seinem Ende 
abgestumpften Mittellappen säumt eine voi* den beiden bimmelblauen 
Wärzchen ausgehende etwas dunkler gefärbte Linie, die, : sich als 
schmutzig-violetter Streifen bis zum eilften Segment fortsetzt. , 

Die Warzen auf jener schwefelgelben Linie, 4ie yqn einer seit- 
lichen Erhöhung des vierten Ringes anhebend oberhalb .der j roth- 
braunen Tracheen hinläuft, und auf dem eilften Segment den oberen 
Rand des letzten Luftloches berührt, beginnen sich zu setzen, und 
an der Stelle der 5. und 6. Warze erscheint, jedoch nur bei ein- 
zelnen Raupen, ein silberglänzender Tupfen. Auch an der Ausscn- 
seite der blassgelben, gegen die folgende Häutung hin grünlichen 
Knöpchen, welche die beiden obersten Reihen zitzenähnlicher An- 
schwellungen krönen, habe ich in diesem Jahre bei vielen -Raupen 
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— vom 4. bis zum 10. Segment — metallisch schimmernde Punkte 
wahrgenommen. 

Eine auffallende Erscheinung ist, dass nicht selten die Raupe, 
wenn sie auch kurz vor der Häutung sammt dem Zweiglein, woran 
sie sich festgeklammert hat, auf einen frischen Zweig gebracht wor- 
den ist, die eigene eben erst abgestreifte Haut mit grösster Gier 
auffrisst und dann erst an die Blätter geht. 

Dieser dritte Abschnitt in ihrem Leben dauerte bei den Rau- 
pen des Vorjahres wiederum sieben Tage, — die dritte Häutung 
fand am 21. Tage nach dem Auskriechen aus dem Ei Statt — bei 
den in diesem Jahre gezogenen, in Folge der etwas kühlen Wit- 
terung, acht bis zehn Tage: vom 25. Mai bis zum 2., 3. und 4. Juni, 

Fängt die blasenartige, weitvorgeschobene, hornige Schale, die 
früher den Kopf umschlossen, an, sich schwärzlich grau zu färben, 
so ist dies ein sicheres Zeichen, dass nach wenigen Stunden der 
Prozess der Häutung eintreten wird. 

IV. Altersstufe, bis zur vierten Häutung. 

Zum dritten Male hat die Raupe ihr altes Gewand abgestreift 
und mit einem neuen vertauscht, dessen Farben von ungemeiner 
Zartheit sind. Der höchst fein punktirte Kopf, 0,008 m. lang und 
0,007 m. breit, schon bei der Häutung blassgrün angehaucht, über- 
zieht sich bald mit einem prachtvollen Spaugrttn, das durch den zin- 
noberrothen nach innen goldgelb begrenzten Saum des Halsrings 
noch gehoben wird. 

Die unteren Theile des Kopfes, von der Basis des dreieckigen 
durch die rothbraune Gabellinie gebildeten Stirnstückes abwärts, mit 
Ausnahme der glänzend roth- bis schwarzbraunen Oberkiefer, von 
bräunlichgelber Farbe, können nunmehr ohne Hilfe eines Vergrös- 
serungsglases deutlich unterschieden werden. An der Grundlinie je- 
nes dreieckigen Stirnstackes befindet sich ein längliches, querauf- 
liegendes, horniges Schildchen mit senkrechten Striemen, der Trä- 
ger der beiden gleichfalls hornigen, schmal gerandeten Läppchen, 
die einer Hasenscharte ähnlich über die Oberkiefer herabgehen und 
den Rand des Blattes in ihre Spalte nehmen, während dü Kiefer 

dasselbe zermalmen, Die vtr den sechs gewölbten, glänzenden Punkt- 

s 
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äugen stehenden zweigliederigen Fühler entspringen gleich den 
schwarzgeringelten Tastern der Unterkiefer auf hellgelben Höckerchen. 
Ein drittes Paar Taster, klein und von wasserheller Farbe und da- 
rum dem unbewaffneten Auge nicht deutlich sichtbar, findet sich an 
der weisslichen, scheinbar dreizackigen Lippe, die an ihrer Spitze 
den Spinnapparat trägt. Beim Fressen wird die Lippe, während die 
Oberkiefer sich öffnen, zurückgezogen, und wenn diese sich schlies- 
sen, vorgestreckt. 

Die Brustfüsse tragen an der Aussen Seite eine bräunliche, un- 
terbrochene Längslinie. Das später so frische, sammtartige Kasta- 
nienbraun auf den Seitenlappen des Aftersegments ist bei der Häut- 
ung nur schwach angedeutet, dagegen der blaue resp. violette Saum 
des Mittellappens schon jetzt bedeutend dunkler, als er vor dem 
Hautwech sei gewesen. Auf dem 1., 4. und 11. Segment sind die 
Rahmen der Tracheen bleich röthlichgelb, auf den übrigen Segmen- 
ten aber dunkelbraun gestrichelt. Die gelbe Seitenlinie oberhalb 
der Luftlöcher, nach unten in das sammtartige Grün der Haut über- 
gehend, wird nach oben durch eine äusserst feine röthliche Linie 
begrenzt. Auf dieser Längslinie, unmittelbar über den Tracheen 
des 5. und 6. Segments, erscheinen bald nach der Häutung, biswei- 
len jedoch erst am folgenden Tage, zwei halbkugelige silberglänzende 
Knöpfe, während alle übrigen Knöpfe dieser Seitenlinie fast gänzlich 
verschwunden sind. 

Die oberen Erhöhungen des 2. und 3., sowie der mittlere 
Höcker des 11. Ringes sind kegelförmig und auffallend gross, alle 
übrigen Anschwellungen oberhalb der Luftlöcher polsterartig und 
mehr oder minder abgestumpft. Die unterhalb der Tracheen steh- 
enden Warzen behalten ihre himmelblaue Farbe. Die Länge der 
im Gehen ausgestreckten Raupe beträgt am Ende dieses Alters an 
0,070 m. In dieser 1 Zeit frisst das Thier erstaunlich viel und kriecht 
häutig am Zweige herab, um in langen Zügen am Rande der Flasche 
Wasser zu schlürfen. Die Haut ist auf dem Rücken blassgrün in's 
Weissliche und wie durchsichtig; der Vorderrand des Halsrings, des- 
sen oberer Theil sich als horniges Schildchen bei der Häutung ab- 
löst, wird bräunlich gelb gleich der nach dem Zurückziehen des 
Kopfes i# den Halsring ausserordentlich ausgedehnten und gespann- 
ten Haut zwischen diesem und der früheren Kopfhüfle. 
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Das vierte Alter dauerte bei den Raupen des Vorjahres 10, bei 
den diesjährigen 12 — 14 Tage. (Jene machten ihre Häutungen am 
7., 14, 21. und 31. Tage nach dem Ausschlüpfen aus dem Ei, bei 
diesen begann der Process des Hautwechsels am 6., 1 L, 19., 30. 
und den folgenden Tagen.) 

V. Altersstufe, bis zur Verpuppung. 

Das neue Gewand, in welchem die Raupe nach der vierten 
(letzten) Häutung erscheint, unterscheidet sich in der Farbe nicht 
wesentlich von dem abgelegten. Von den Warzen jedoch treten nur 
die himmelblauen an. den Seiten etwas hervor^ die Rückenwarzen 
sind verschwunden und an deren Stelle erscheinen bläuliche, seltener 
metallisch schimmernde Pünctchen, letztere besonders vom vierten 
bis siebenten Segment. Der Kopf, 0,010 m. lang. und etwas weni- 
ger breit, färbt sich blaugrün. An Stelle der gelben Seitenlinie er- 
scheint jetzt ein ebensogefärbtes Band, oben mit rothbraunera Saum, 
und über den Luftlöchern des 5. und 6. (oder nur des 5.) Seg- 
ments durch eine etwas erhabene Stelle geziert, die gewöhnlich in 
Form eines abgestumpften Dreiecks bei der Häutung röthlich, bald 
darauf wie reines Silber schimmert. 

Die Gehässigkeit der Raupen erreicht nach der letzten Häut- 
ung den höchsten Grad: nicht bloss Blätter und Blattstiele, sondern 
auch die grünen Zweiglein werden hastig zwischen den kräftigen 
Kiefern zermalmt, und das Geräusch, das dadurch verursacht wird, 
ist dem Knistern des Feuers nicht unähnlich. Sobald die Haut, be- 
sonders auf dem Rücken, anfängt, weisslich und durchscheinend zu 
werden und die Leibringe wulstig aufgetrieben sind, etwa zehn bis 
zwölf Tage nach der letzten Häutung — dieser Abschnitt im Rau- 
penleben dauert am längsten — so ist es Zeit, die Raupen zu tren- 
nen und auf besondere, dichtbelaubte, zur Anlage des Gespinnstes 
geeignete Zweige zu bringen. Gegen Ende dieser Periode hat d;e 
Raupe eine Länge von 0,01)0 — 0,100 m. erreicht. 

So weit die Aufzeichnungen Über die Raupen beider Jahrgänge; 
die folgenden Angaben beziehen sich nur auf die Zucht des Vorjahres. 
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III. Periode. 

Vom Beginn des Cocons bis zur Entwickelung zom 
SchmeKerliug. (Puppcnzustand;. 

A. Das Einspinnen ttnd das GeBpinnst. 

Es war am 4 Juni 1869, dem 16. Tage nach der vierten (letz- 
ten) Häutung und dem 46. nach dem Ausschlüpfen aus dem Ei, als 
die erste Raupe ihr Gewebe begann. Sie nahm an diesem Tage 
keine Nahrung mehr zu sich, zeigte sich sehr unruhig, kroch rast- 
los an den Zweigen auf und ab, versuchte es bald auf dieser bald 
auf jener Seite an dem glatten Hals der Flasche herabzukriechen, 
und als ihr dies nicht gelang, kehrte sie um, machte denselben Weg 
noch mehrere Male, und blieb endlich in aufrechter Stellung an ei- 
nem Zweige regungslos hängen. Nach einiger Zeit bog die Raupe 
den Kopf nach rückwärts, so dass er zur Hälfte im Halsring ver- 
schwand, wobei das erste Fusspaar den Zweig losliess; der Körper 
gerieth in eine krampfhafte Bewegung, indem die Segmente sich 
abwechselnd ausdehnten und wieder zusammenzogen. Nunmehr Hes- 
sen auch die Nachschieber den Zweig los, der Hinterleib ward auf« 
gebogen, etwas vom Zweige entfernt gehalten, und es erfolgte eine 
starke Ausleerung: ein klebriger formloser Klumpen von dunkel 
rothbrauner Farbe, dem in kurzen Zwischenräumen hellere, zuletzt 
durchsichtige bernsteinfarbene Tropfen folgten*). Diese Flüssigkeit 
nahm allmälig eine dunklere Färbung an und liess auf der Tisch- 

*) Ganz denselben Vorgang habe ich auch bei den Raupen der Kupfer- 
glucke (Gastropacha quereifolia L.) und des Roth buc henep innen 
(Aglia Tau L.) beobachtet. 
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platte noch lange sichtbare Spuren zurück. Durch die starke Aus- 
leerung hatte die Raupe bedeutend an Umfang verloren. Sie be- 
gann uun aufs Neue ihre Wanderung, bis sie endlich eine passende 
Stelle zum Einspinnen fand, und fing damit an, dass sie die obere 
Seite eines Blattes nach allen Richtungen hin, den Blattstiel und den 
nächsten Theil des Zweigleins der Länge nach mit groben Fäden 
Aberzog. Die Speichelfäden, welche Blattstiel und Zweig in dicker 
Lage bedeckten, bildeten ein ziemlich starkes grünlich gelbes Band, 
an dem das Cocon senkrecht herabhing, als ich später die dürren 
Blätter von der dünnen Lage des Gewebes ablöste. Ein zweite« 
Blatt wurde herbeigezogen und an dem ersteren befestigt, so dass 
die beiden einen stumpfen Winkel bildeten. Hierauf ward auch ein Theil 
der Innenseite des zweiten Blattes mit Speichel überzogen und der 
freie Rand mittelst einiger Fäden herübergebogen, wodurch eine 
Höhlung entstand, in welcher das Cocon angelegt und befestigt wer- 
den konnte. Die Raupe zog nun, scheinbar ohne Ordnung, einzelne 
Querfäden, deren Enden die Gewebe, womit die Innenseite der zu- , 
sani inen gezogenen Blätter bedeckt war, verbanden. Innerbalb dieser 
gleich Seilen ausgespannten Fäden bewegte sie sich nun unablässig 
spinnend, wobei sie sich mit den Bauchfüssen an das grobe Gewebe 
auf der Innenseite der Blätter festklammerte. 

Mit steigendem Interesse folgte ich den Bewegungen der fleis- 
sigen Spinnerin, die rastlos Fäden ziehend endlich ein feinmaschi- 
ges, ovales, oben offenes Netz um sich schuf. Am folgenden Mor- 
gen war dieses bedeutend dichter, — die Raupe hatte also auch 
während der Nacht gesponnen — und die oben befindliche Oeffnung 
war nahezu geschlossen. Das Cocon nahm bald eine grünliche, an 
der Vorderseite mehr gelbliche Farbe an und bildete ein schönes 
vollkommen geschlossenes Oval. 

Am 5. Juni fingen drei Raupen zu spinnen an; am 6. fünf 
weitere; darauf folgten am 7. wieder vier; am 8. drei, ebensoviel 
am 9.; diesen folgten am 11. zwei, gleich viele am 14. und 16 ; am 
17. spann nur eine, ebenso am 19. Die letzte Raupe machte ihr 
Cocon erst am 23. Juni, mithin am 63. Tage nach ihrem Ausschlü- 
pfen aus dem Ei. Dieselbe hatte bei der letzten Häutung eine Ver- 
letzung erlitten und kränkelte seit dieser Zeit Das Cocon war 
zwar bedeutend kleiner als die übrigen, aber fest und von gleicher 
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Farbe wie jene. Es enthielt auch eine Puppe, allein nur die linke 
äeito dieser war gehörig ausgebildet, die rechte sowie der Hinter- 
leib staken noch im Raupenbalg, von dem sich die Puppe nicht hatte 
losmachen können. Als nun der Schmetterling die Hülle sprengte, 
hafteten Bruchstücke dieser am rechten Oberflügel und Fühler fest 
angeklebt, wodurch die gleichmäßige Entfaltung der Flügel gehin- 
dert wurde und der Falter verkrüppelte. . 

Weitaus die meisten Kaupen hatten ihr Gespinnst so angelegt, 
dass die Cocons senkrecht herabhingen, einige wenige« darunter die 
beiden grössten, waren fast wagrecht angebracht. Am dritten Tage 
nach der ersten Anlage der Gespinnste bemerkte man einen feuch- 
ten Fleck an denselben, der an Ausdehnung stets zunahm und end- 
lich das ganze Gespinnst überzog; an der untern Seite sammelte 
sich ein Tropfen einer milchweissen Flüssigkeit. Wieder trocken 
geworden erschien das ganze Cocon mit einem weissen, mehligen, 
leicht abfliegenden Staube bedeckt.*) 

Die Länge der Cocons beträgt 0,046 m. 0,050 m., die- 
Breite 0,025 m.; ihre Farbe ist vorherrschend grünlich gelb, bei 
einigen auch hellgrün, bleicht jedoch und wird glänzend weiss, wenn 
man das Gespinnst in heisses Wasser legt, in welchem etwas Soda 
aufgelöst ist. Der Faden, unter dem Microscop doppelt, wasserhell, 
speichelartig, hat eine Länge**) von 800 bis 1000 Metres; seine 
Dicke varirt zwischen 2 x \ t und 5 Hundertel Millimetre. 

*) I>ies kann man auch an dem Gespinnste der Gastropacha querci- 
folia beobachten, wo die Kiis.se bisweilen so bedeutend wird, duss selbst 
einzelne Tropfen herabfallen. "Wieder trocken geworden ist alsdann dus 
ursprünglich dunkclgrnuc, ' von den eingemengten Haaren der Raupe 
flockige Gewebe wie gepudert, und bei den öfteren raschen geräuschvol- 
len Umdrehungen der Puppe fliegt dieser mehlige ßtaub, der auch im 
Innern sich stets in grosser Menge vorfindet, und womit dio Puppe über 
und über bedeckt ist, leicht ab. Eine Raupe, die ich am Spinnen ver- 
hindert hatte, fand ich eines Morgens in einer mit ihron Haaren ver- 
mengten feuchten kreideartigen Masse liegend. A1b nach etwa zehn Ta- 
gen die Puppe den Balg sprengte, war die Masse völlig trocken und 
staubartig 

Bei Spinnern, deren grobes Gewebe aus nur wenigen Kaden besteht, 
insbesondere bei der Schwamm-Motte (Liparis dispar L.) und dem 
Nagelfleck (Aglia Tau O.) habe ich einen derartigen Staub niemals 
bemerkt, wohl aber in dem dichten Gespinnste der Ringelmotto (Ga- 
stropacha Neustria L.). 
**) Gnörin-MenevUle", Rovuo ote, p. 466; Persounai, p. 26. 
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Bis zu Anfang des Juli blieben die Cocons an den Zweigen 
hängen, dann löste ich sie ohne Mühe von den dürren Blättern ab 
und befestigte sie, an Fäden gefasst, in gleichen Zwischenräumen 
genau in der Ordnung, Wie sie angelegt waren, senkrecht an den 
Wänden einer Urt Mückenschrank, den ich nach dem Muster eines 
von Tersonnat beschriebenen mit geringen Abweichungen hatte an- 
fertigen lassen. Den Boden des Kastens bildet ein rechtwinkelig 
geschnittenes Brett von 0,50 m. Länge und 0,30 m. Breite. In den 
vier Winkeln sind Stäbe von 0,f>0 m. Höhe angebracht, die etwas 
nach aussen geneigt, mit der Basis des Kastens einen stumpfen 
Winkel bilden; das obere Ende der Stäbe ist durch einen Rahmen 
aus 0,03 m. breiten Leisten verbunden. In den Ecken des Rah- 
mens sind senkrecht stehende Zapfen angebracht zur Befestigung 
eines zweiten aus gleich breiten Leisten bestehenden Rahmens, der 
als Deckel dient, und beliebig abgenommen werden kann. Die Breite 
der Rahmen beträgt 0,38 m., die Länge 0,58 m. Ueber den Deckel- 
rahmen ist ein Stück Gaze gespannt, ebenso werden die schiefen 
Wände von diesem durchsichtigen Stoff gebildet Die schiefen Wände 
sollen den Weibchen, die man nach der Begattung in dem Kasten 
lässt, das Eierlegen erleichtern, da der schwere Leib auf diese Weise 
einen Stützpunkt hat Das dünne und durchbrochene Gewebe ge- 
stattet nicht nur der Luft von allen Seiten den Zutritt, sondern ge- 
währt auch das Vergnügen, das Ausschlüpfen der Schmetterlinge, 
das Eierlegen etc. mitanzusehen. i 

13- I>ie I*uppe. 

Am • 1 7. Juni öffneto ich das erste Cocon, (es war am 4. begonnen 
worden) mittelst zweier oben unter spitzem Winkel zusammentref- 
fender Einschnitte. Die beiden äusseren Schichten, grünlich und 
blassgelb gefärbt, Hessen sich ohne Schwierigkeit ablösen; die in- 
nere, aus weisser Seide bestehende, schnitt ich mit einer kleinen 
Scheere vorsichtig auf. 

Die Puppe hatte den Raupenbalg bereits gesprengt und war 
im Begriff, denselben abzustreifen. Dieser hatte die Farbe geändert*) ; 

*) Aach die Raapen des Lindenschwärmers (Smerinthus tiliae L.) und 
des Taubenschwanzes (Macrogloesa stellatarum L.) wechseln tot der 
Verpuppung die Farbe. Bei diesen wird die ursprünglich hellgrüne Haut 
lebhaft aeischroth. 
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er zeigte nicht mehr jenes frische saftige Grün, welches das Auge 
des Beschauenden an der Raupe entzückt hatte, sondern war blass- 
röthlich geworden. Der ganze Process ist dem bei der Häutung 
ähnlich. Auch hier wird die Haut zuerst über den drei letzteu 
Ringen durch Zusammenziehung dieser faltig und so am Vordertheil 
des Körpers gespannt, und platzt, indem der Vorderleib sich stark 
aufbläht, im Nacken. Die Hülle, welche den Kopf der Raupe um- 
geben hatte, theilt sich dabei in drei Stücke, indem die Seit entheile 
wie zwei Schalen in der Gabellinie sich trennen und das durch die 
Zinken gebildete Dreieck über den Oberkiefern frei wird. Unter 
beständigem Winden gelang es der Puppe, indem sie die Leibringe 
abwechselnd zusammenzog und wieder ausdehnte, sich glücklich aus 
dem Balg herauszuarbeiten. 

So wie die Puppe zuerst erscheint, ist sie völlig weis?. Die 
breiten, gekämmten Fühler, die kurzen Flügel sowie die drei Fuss- 
paare treten deutlich hervor und sind nur mit einem äusserst zar- 
ten, feuchten Häutchen bedeckt. Bald jedoch schliessen sich sowohl 
Fühler als Flügel und Füsse eng an den Körper, und die sie ge- 
meinsam umgebende Haut wird stärker und beginnt sich zu färben. 
Zuerst erscheinen die unteren Partieen rosa angehaucht, worauf auch 
die Luftlöcher sich färben und deutlich werden. Diese Färbung 
wird zusehends dunkler, bis nach Verlauf einiger Tage die ganze 
Puppe dunkelroth - bis schwarzbraun gefärbt ist; nur ein keilför- 
miger Fleck zwischen den Fühlern bleibt weiss. Unten abgestumpft, 
trägt die Puppe hier beiderseits einen Büschel kurzer, schwarzer 
Borsten. Die Länge der weiblichen Puppe, die in der Regel be- 
deutend grösser ist als die männliche, von welcher sie sich ausser- 
dem durch die schmaleren Fühlerdecken unterscheidet, beträgt 
0,04 m., ihre Breite etwa 0,02m. 
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IV. Periode. 

Das vollkommene Iiisekt. (Schmetterling). 

Der erste Falter erschien am 17. Juli Abends 6'/i Uhr, am 
44. Tage, nachdem die Raupe au spinnen begonnen. Mithin ist die 
Zeit, welche die Puppe brauchte zu ihrer Entwicklung zum voll- 
kommenen Insect, fast dem Zeitraum gleich, der, zwischen dem Aus- 
kriechen der Raupe aus dem Ei (20. April) und ihrer Verpuppung 
(4. Juui) liegt. Da ich schon früher, wie bereits mitgetheilt, das 
Cocon geöffnet hatte, und zwar ohne den geringsten Nachtheil für 
das Inscct, so hatte der Schmetterling nicht nöthig nach Spreng- 
ung der Puppenhalle sich mittelst, einer das Gespinnst oben erweich- 
enden Flüssigkeit einen Ausgang zu verschaffen; bei allen folgen- 
den jedoch hatte ich Gelegenheit, das Feuchtwerden des Cocons zu 
beobachten, und zwar nicht selten schon eine Stunde vor dem Er- 
scheinen des Falters*). Diese Flüssigkeit erweicht die leimige Sub- 
stanz, womit die Fäden des Gespinnstes zusammengeklebt sind, und 
nach mehreren in kurzen Zwischenräumen geführten, erst schwäch- 
eren dann immer stärkeren, Stössen zerreisst das gelockerte Ge- 
webe und der Kopf kommt zum Vorschein. Mit dem ersten Fuss- 

*) Quirin -Meneville fand in den Puppen der Spinner, deren Coeona ge- 
schlossen sind, ein Reservoir mit einer das Gespinnst auflösenden Flüs- 
sigkeit und nennt in seiner Revue etc. unter andern den R, mori, Me- 
litta, Pernyi etc. Dagegen soll dies Reservoir jenen Spinnern fehlen, 
deren Gespinnst oben offen ist, so dem B. Cynthia, pyfi, spini etc. Dan* 
der Schmetterling die auflösende Flüssigkeit aus dem Munde von sich 
gibt, möchte ich bezweifeln ; wenigstens bemerkte ich eine solche bei der 
Gaatropacha Neustria stets zwischen Kopf und Thorax als saftgrünen 
durchsichtigen Tropfen hervortreten. 

« 
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paar erscheinen auch die prachtigen, breit gefiederten Fühler: ein 
kräftiger Ruck, und der Nacken liat sich emporgearbeitet; mit den 
übrigen Fusspaaren werden auch die kurzen Flügel frei. Jetzt 
kriecht der Falter am Cocon abwärts und zieht den plumpen Leib 
nach sich. Im Begriff jedoch, sein bisheriges Gefangnes zu ver- 
lassen, spritzt er eine rötlich graue Brühe in das Gespinnst zurück; 
diese ist getrocknet später als kreideaiüger, weich anzufühlender 
Körper in der Puppenhülle zu finden. Den Kopf nach oben bleibt 
der Schmetterling mehrere Minuten unbeweglich an seinem Cocon 
hängen. Nun aber folgt ein äusserst überraschendes Schauspiel: 
das Wachsen der Flügel. In dicken T-ropfen dringt unter häufigem 
Hin- und Herwenden des Körpers das Blut in die kaum 0,03m. lau- 
gen Flügel, die gleich strotzenden Säcken herabhängen. Allmälig 
in die Länge und Breite sich ausdehnend nähern sich die Flügel 
mit der Rückenflächc und glätten sich, nur die Spitze der Oberflü- 
gel bleibt etwas nach aussen gebogen. Sind die Flugorgane hin- 
reichend erstarkt, was nach zwei Stunden der Fall ist, so beginnt 
der Falter damit zu fächeln und breitet sie endlich mit einer raschen 
Bewegung wagrecht aus. Der Falter ist fertig. Es ist jedoch nicht 
rathsam ihn zu tödten, ehe er vier bis fünf Stunden alt ist, da der 
Thorax noch längere Zeit weich bleibt, nnd beim Anstechen das 
Blut stark aus der Wunde quillt*). 

Der leichtereu Uebersicht wegen habe ich eine Tabelle ange- 
fertigt, in welcher genau die Zeit des Ei se! cinens, das Geschlecht, 
die Anzahl der Tage zwischen dem Au.- schlüpfen der Raupen aus 
dem Ei und dem Beginn des Coeons, sowie zwischen die-em Zeit- 

*) Beim Tödten der Schmetterlinge verfahre ich auf fügende "Weise. Mit 
einer starken Inseetennadel steche ich den Falter in der Mitte des Tho- 
rax an. Sobald er nun zu flattern beginnt, suche ich ihn mit Daumen, 
und Zeigefinger der linken Hand vjn oben her unter den Flügeln zu 
fassen, so das* diese sich mit der Rückenflächc berühren, und stosse ihm 
mit der rechten die Spitze einer in aufgelöstes Cyan-Kali getauchten Ahle 
zwischen den Palpen und dem ersten Fusspaar in die Brust. Die "Wirk- 
ung des Giftes ist eine augenblickliche : Füsse und Flügel werden so 
steif, dass sie sich nur mit Mühe aus ihrer Lage eutfernen lassen, wess- 
halb ich mit dem Aufspannen stets bis zum folgenden Tage warte, wo 
jene wieder weich geworden sind. Beim Aufspannen darf man bei der 
natürlich wagrechten Lage der Flügel nur die Oberflügcl mit einer Na- 
del etwas nach vorno bewegen. 
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punkt und dem Erscheinen des Schmetterlings, endlich der ganze, 
«wischen dem Ausschlüpfen aus dem Ei und der Entwickelung zum 
vollkommenen Insect liegende Zeitraum angegeben ist. 
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Aus obiger Zusammenstellung ergibt sich, dass die Kaupen, 
welche männliche Schmetterlinge liefern, sich etwas früher einspin- 



nen, als jene, aus deren Puppen Weibchen hervorgehen, und dass 
letztere nach den Männchen erscheinen*): ferner, dass die Falter 
sämmtlich in den Abendstunden von 5 bis 9 Uhr auskriechen, end- 
lich, dass der Itaupenzustaud im Durchschnitt 50 Tage, also etwa 

*) Uni das frühere Ausschlüpfen der Männchen zn verhindern, gibt l'crsüii- 
iiat den Ruth, die zuerst angelegten Cocuns einige Zeit un einein kühl- 
eren Ort« aufzubewahren. 

4 # 



Digitized by Google 



- 28 - 

sieben, der Puppenzustand 43 Tage, also etwa sechs Wochen dau- 
ert, mithin der ganze Zeitraum zwischen dem Ausschlüpfen der Rau- 
pen aus dem Ei und der Entwicklung zum vollkommenen Insect 
durchschnittlich etwa dreizehn Wochen oder drei Monate umfasst. 

Der riesige, 0,15 m. — 0,18 m. messende Schmetterling**), des- 
sen Grundfarbe in der Regel ein prächtiges Hellgelb, aber auch 
Orange, Rotbgrau bis Rothbraun ist, gehört zu den Nachtfaltern 
(Nocturna), und zwar zur Familie der Spinner (Bombycklae), und 
wird von Guerin-M6neville der von Hübner gebildeten Gattung An- 
theraea zugethcilt Zur Bezeichnung der Species ist der in Japan 
gebräuchliche Name Yama-majou gewühlt. 

Betrachten wir nun die einzelnen Tbeile dieses merkwürdigen 
Falters, so sind es am 

Kopf vor Allem die prächtigen, oben in der Nähe der Augen 
ei ii gelenkten Fühler, welche unsere Bewunderung erregen. Aus 33 
— 3G Gliedern bestehend sind dieselben beim Männchen breit ge- 
fiedert, etwa 0,020 m. lang und in der Mitte 0,010 m. breit; beim 
Weibchen schmal doppelt gekämmt, und bei etwa 0,015 m. Länge 
nur 0,002 m. breit. Die einzelnen Glieder sind sämmtlich in der 
Mitte dünner, an beiden Enden wulstig und tragen hier zwei Paare 
seitlicher Fortsätze, die bei den Fühlern beider Geschlechter an der 
Wurzel sehr klein bis zur Mitte des Fühlers an Länge zunehmen, 
und von da nach dem spitzen Ende zu allmälig kleiner werden. 
Heini Fühler des Weibchens sind die Seitenfortsätze der einzelnen 
Glieder von ungleicher Länge, so zwar, dass das dem Kopfe näher 
liegende Ende des Gliedes das längere Paar trägt; alle sind be- 
haart und gegen das Ende hin etwas verdickt, während die gleich- 
falls behaarten Fortsätze der männlichen Antennen ' überall gleich- 
dick und am Ende abgestumpft sind. 

Unterhalb der Antennen stehen an den Seiten des verhältnis- 
mässig kleinen Kopfes, von obenher nur theilweise sichtbar, die 
etwa 0,003 m. langen und 0,002 m. breiten, starkgewölbten Augen. 
Ihre Farbe ist beim lebenden Insect meergrün und von wunderba- 
rem Glänze, nach dem Tode schwärzlich grün oder mattschwarz. 

*) Diu beigegeben« Abbildung (Lichtdruck) eines Männchens in natürlicher 
UrCmse ist in dem Atelier deu k. b. Ilofphotogvüphon J. Albert in Mün- 
chen angefertigt. 
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Ein dünnes Blättchen, mit dem Federmesser behutsam abgelöst, 
zeigt unter dem Microscop regelmässige sechseckige, den Bienen- 
zellen ähnliche Figuren (Facetten). 

Die Palpen sind bei den heller gefärbten Exemplaren mit gel- 
ben, bei den dunkleren oben mit brauneu, unten fahlen Haaren be- 
setzt; eine Rollzunge ist nicht vorhanden oder verkümmert. 

Der vordere Theil des Thorax (Prothorax) trägt einen 0,003 
— 0,005 in. breiten Kragen aus langen weissen und schwärzlichen 
Haaren, der übrige Theil des Thorax nebst den drei Fusspaaren und 
der Hinterleib sind von langen hellgelben, orangefarbenen, zartfleisch- 
rothen, gelb- bis rothbraunen Haaren zottig. Die Füsse sind 0,013 
~ 0,019 ni. lang, die Schenkel kurzbehaart, das Schienbein stark- 
zottig, die fünfgliedrigen Tarsen oben mit längeren, auf den Sohlen 
kürzeren, an den Grenzen der einzelnen Glieder scharfabgeschnit- 
tenen Haarbüscheln bedeckt ; die Gelenke gleich den beiden Krallen, 
in welche der Fuss endet, .sind glänzend schwarzbraun. Die Kör- 
perlänge des Weibchens beträgt 0,040 — 0,045 m. bei einer gröss- 
ten Breite von 0,018 m ; der Leib des Männchens ist nicht über 
0,035 m. lang und nur 0,0)2 m. breit Das Abdomen des Weib- 
chens ist ganz mit Eiern — 200 und darüber — angefüllt. Den 
Kitt oder Gummi, womit die gelegten Eier überzogen sind, glaube 
ich in zwei Säcken gefunden zu haben, die mit dem Legapparat in 
Verbindung stehen. Zu beiden Seiten des Afters beginnend hängen 
diese Säcke an der Wurzel, wo sie am breitesten sind, miteinander 
zusammen und bilden hier im Kücken eine Höhlung, welche die 
rölhlichgraue Brühe enthält, die der Falter, im Begriffe das Cocon 
zu verlassen oder auch beim Anstechen, ausspritzt. Von da an gehen 
sie hörnerartig gebogen auseinander, die Spitzen nach der Bauch- 
seite gewendet. Die Masse gleicht an Farbe dem eingedickten Safte 
der Glycyrrhiza glabra, ist getrocknet leicht schneidbar, und ange- 
feuchtet elastisch wie Gummi. 

Die Flügel, am zweiten und dritten Ring des Thorax, sind mit 
Ausnahme des bald kreisrunden, bald abgestumpft drei- auch viel- 
eckigen durchsichtigen Raumes in der Mitte der Augenflecke, dicht 
mit gestielten Schuppen bedeckt, auf den Schulter- und Wurzelzel- 
len von sehr langen feinen Haaren zottig. In ihrer Form zeigen 
die Schuppen die grösste Mannigfaltigkeit und gewähren unter dem 
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Microscop einen überraschenden Anblick: bald erscheinen sie baar- 
und keulenförmig, bald band- oder zungenförmig und am vorderen 
Ende feingezähnelt, bald gabelförmig mit langen Zinken oder kamm- 
artig mit vielen (bis 12) Zahnchen, bald auch glaubt man winzige 
Tulpen oder Maiglöcklein zu seheu. Die schönsten Schuppen sind 
jene, welche die bunten Augenkreise der Unterflügel bilden. 

Der Vorderrand der Oberflügel, in den sich das weissgraue Band 
des Thorax allmälig schmaler werdend fortsetzt, ist sanft gebogen, 
und bildet mit dem beim Weibchen schwächer, beim Männchen fast 
S förmig geschweiften fein gefransten Aussenrand ein abgestumpftes 
Eck; der Innenrand der Oberflügel ist langbehaart. 

Das Wurzelfeld wird begrenzt von einer zackigen nach innen 
weissen, nach aussen röthlichbraunen oder violetten, durch einen 
Hauptnerv unterbrochenen Querbindc. Ein den Flügel seiner gan- 
zen Breite nach durchziehender, ungleiclibuchtiger, orangefarbener 
bis rothbrauner etwas verschwommener Streifen halbirt das anstos- 
sende Mittelfeld. In einer Ducht dieses Streifens, am äusseren Ende 
der sog. Mittelzelle, und durch einen Nebennerv in zwei ungleiche 
Theile, einen grösseren rechten oder äusseren, und einen kleineren 
linken oder inneren, geschieden, liegt das rundliche beim Weichen 
bis 0,009 m. messende Auge. Zwei schmale Hinge, der äussere 
meist schwarz doch auch verschiedenfarbig, indem seine rechte oder 
äussere Hälfte aus schwarzen, seine nach innen gelegene ans rosen- 
rothen Schuppen besteht, der innere stets zur Hälfte aus gelben, 
zur Hälfte aus weissen Sehuppen gebildet, umschliessen die Iris, 
deren rechte Hälfte gelblich- bis röthlichbraunen Puder trägt, währ- 
end die linke lebhaft rosenroth gefärbt ist. l)er häutige glasartig 
durchsichtige Spiegel im Innern, beim Männchen klein und abge- 
stumpft dreieckig, ist beim Weibchen länglich eiförmig mit einem 
grösseren Durchmesser von 0,003—0,004 m. 

Ein sanft gewelltes nach innen schwarzes, nach aussen weisses, 
scharf abgegrenztes Band, das am Vorderrand des Flügels sich er- 
weiternd eine Art Dreieck bildet, scheidet das Mittelfeld von dem 
schmaleu Saumfeld. Die Schuppen auf den Zellen dieses letzteren 
sind besonders bei Faltern mit hellgelber Grundfarbe vom prächtig- 
sten Rosenroth. Eine schwärzliche Saumlinie ist nur bei duukel ge- 
färbten Schmetterlingen vorbanden. 
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Vorder- und Innenrand der abgestumpft dreieckigen Unterflü- 
gel sind von laugen Haaren zottig, der Aussenrand ist gleich dem 
der Überflügel höchst fein gefranst. Auch hier findet sich eine 
Saumlinie hinter den Fransen nur bei Faltern mit dunkler Grundfarbe 
Ein breites nach aussen weisses, nach innen schwarzes Querband 
zieht vom Inuenrand, dem Saum parallel, nach dem Vorderrand hin 
verliert sich jedoch allmälig breiter werdend, ehe es diesen erreicht 
hat. Nahe der Querbinde und dieser parallel läuft innerhalb des 
Mittelfeldes eine schmale verschwommene Wellenlinie von mattbrau- 
ner Farbe, beschreibt gegen deu Vorderrand hiu einen grossen Bo- 
gen und verliert sich hier gleich jener. So ziemlich in der Mitte 
dieses Fehles befindet sich die Zierde des Flügels, das prächtige, 
länglich runde, lebhaft gefärbte Auge Sein grosserer Durchmesser 
beträgt 0,0 !0 m. Der rundliche von einem hellgelben Ring um- 
rahmte Spiegel misst kaum 0,002 — 0,003 m. Bei helleren Faltern 
ist die Iris des Auges lebhaft rosenroth, bei dunkleren der nach 
dem Aussenrand zu gelegene Theil derselben gelblichbraun, der in- 
nere weinroth. Der die Iris zunächst umschliesseude Hing ist ge- 
gen das Wurzelfeld hin weiss, der dem Saumfeld zugewendete grös- 
sere Theil hellgelb, das ganze Auge von einer scharf ausgeprägten 
nach dem Saumfeld hin sammtschwarzen, gegen den Vordenand in 
einen länglichen Tuffen von gleicher Farbe erweiterten, nach innen 
zu weinrothen Linie umgehen. Ein roth- bis schwarzbrauner Strei- 
fen zwischen Mittel- und Wurzelfeld geht vom Inuenrand, der Quer- 
binde parallel, bis zum dritten Nerv, beschreibt einen Bogen hinter 
dem Auge, und verschwindet dann allmälig gegen den Vorderrand 
hin. Vor diesem geht ein orrangefarbener, roth- bis schwarzbrau- 
ner Streifen, jenem das Mittelfeld des Oberflügels halbirenden ent- 
sprechend, bis zur Mitte des äussersten Augeuringes. 

Die Unterseite der Flügel ist vorherrschend bräunlich oder röth- 
lich grau, und erscheint durch die zahlreichen gabelförmigen weis- 
sen Schuppen fein gestrichelt. Ihre Zeichnung entspricht im We- 
sentlichen jener der Oberseite, nur sind die Binden und Streifen 
hier breiter, minder scharf begrenzt und nicht so lebhaft gefärbt 
wie dort. Statt des Bandes, das Saum- und Mittelfeld scheidet, fin- 
den sich hier zwischen den Nerven viertelmondförmige schwärzlich- 
graue Flecken, und ausserdem trägt der üuterflügel da, wo auf der 
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Oberseite die erste dem Saum parallele Querbinde sich verliert, ei- 
nen rundlichen Tupfen von gleicher Farbe. Die Iris aller vier Au- 
gen ist einfarbig fahl oder zinuntbraun. 

Daw lSierlegren. 

Da unter den 1 7 Schmetterlingen, die bis zum 23, Juli aus den 
Cocons hervorgingen, sich nicht ein einziges Weibchen befand, so durfte 
ich es wohl einen glücklichen Zufall nennen, dass beim Erscheinen 
der Weibchen noch zwei männliche Falter Übrig waren, von deneu 
der eine am 24. Juli kaum zwei Stunden nach der Geburt des er- 
sten Weibchens, der andere 4 Tage später fast gleichzeitig mit dem 
sechsten Weibchen ausschlüpfte. Um eine grössere Zahl fortpflanz- 
ungsfähiger Eier zu erhalten, liess ich beide Paare am Leben und 
hielt sie in dem bereits beschriebenen Käfig eingeschlossen. Atquc 
ita coeundi potestate facta prima nocte feminac in rabiem actae ma- 
res circumvolitabant eosque diu recusantes admotis abdominibus in 
venerem excitabant. Schon am Tage nach der Begattung begann 
das Eierlegen, ein Akt, der nur langsam vor sich ging, indem die 
Weibchen unter Flattern und stets nur nach längeren Pausen we- 
nige Eier einzeln oder gehäuft zu 3 bis 7, theils an den Wänden 
theils an den Stäben des Käfigs absetzten, und mittelst eines gum- 
miartigen Ueberzugs festklebten. Ihr Dasein war von kurzer Dauer: 
kaum sechs Tage alt starben sie. nachdem sie ihre natürliche Be- 
stimmung erfüllt. Die Gesammtzahl der von beiden gelegten Eier 
betrug 331; doch nur 205 von diesen waren fortpflanzungsfähig, 
alle übrigen unfruchtbar. 

Pis zum Eintritt der rauheren Jahreszeit liess ich die Eier un- 
angetastet, dann entfernte ich die befruchteten mit Hilfe eines stum- 
pfen Messers nicht ohne Mühe von den Stellen, wo sie festgeklebt 
w^aren, und legte sie in eine mit vielen Luftlöchern versehene 
Schachtel. 

Aufbewahrung der Eier. 

Die mir von Haid willer gegen Weihnachten 1868 Übersandten 
— neunzig — Eier des B. Y. liess ich aus Vorsicht an verschie- 
denen Orten überwintern, indem ich den dritten Theil derselben in 
einem allseitig durchlöcherten Schächtelchen in ein gegen Süden 
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gelegenes ungeheiztes Zimmer, die übrigen in den Keller brachte, 
wo sie zur Hälfte in einem Säckchen von Gaze an Fäden aufge- 
hängt, zur Hälfte in einem reichlich mit Oeffuungen versehenen 
Schächtelchen auf ein an der Mauer befestigtes Brett gestellt wur- 
den. Nur die aus letzteren ausgeschlüpften Raupen gelangten zur 
vollkommenen Entwickelung, da die in dem Säckchen befindlichen 
Eier gleich diesem in Folge der Feuchtigkeit des Gewölbes nach 
kurzer Zeit dicht mit Schimmel überzogen waren, was auf das Le- 
ben der eingeschlossenen Larven einen verderblichen Einfluss üben 
musste, und auch die Räupchen aus jenen im Zimmer aufbewahrten 
Eiern aus Mangel an geeigneter Nahrung sämmtlich den Tod fanden. 

Allein nicht nur die zu grosse Feuchtigkeit eines Kelleiraimies 
ist den Eiern höchst schädlich, auch die zu trockene Zimmerluft 
kann ihnen verderblich werden, wie ich mich unlängst zu überzeu- 
gen Gelegenheit hatte. Es wurde mir nämlich ein Päckchen Eier 
des B Y. vom Jahre 1868 zugesandt mit dem Ersuchen, nach der 
Ursache des Nichtauskriechens der Raupen zu forscheu. Die sorg- 
fältige Untersuchung dieser Eier — es waren' im Ganzen 317 — 
ergab, dass nur 135 nicht befruchtet, alle übrigen aber fortpflauz- 
ungsfähig waren, iu welch letzteren ich die Räupchen völlig ausge- 
bildet, jedoch vertrocknet vorfand. Bei zehn Eiern war der' Deckel 
halb zernagt, die Ocffuung also nicht gross genug, um den Kopf 
der jungen Raupe, der zum Theil sichtbar war, hindurchzulassen. 
Dieser Umstand liess mich vermuthen, dass der Ort, wo man die 
Eier während des Winters aufbewahrte, nicht gelüftet worden war, 
dass es den Räupchen an der nöthigen Feuchtigkeit gefehlt, und 
dass lediglich der Mangel dieser Feuchtigkeit ihren Tod verursacht 
habe. Denn offenbar war für die noch zarten Mundtheile der jun- 
gen Larven die kalkige Schale des Eies zu hart, und die Thierchen 
mühten sich vergebens ab, durch Zernagen des Deckels sich aus 
ihrem Gcfängniss zu befreien. 

Im letzten Winter liess ich die von Sckmetterlingn eigener 
Zucht zu Ende des Monats Juli und in den ersten Tagen des Au- 
gust 1869 gelegten Eier in einer mit vielen Luftlöchern versehener 
Schachtel aus Pappe auch während der besonders kalteu Monate 
Januar und Februar in einem gegen Süden gelegenen ungeheizten 
Zimmer stehen, in welchem die Temperatur nie über -f-ö°R. stieg 
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und nur zweimal unter Null herabsank. Erst im März, als das 
Thermometer + 8° R. zeigte , brachte ich die Schachtel mit den 
Eiern in ein kühleres gegen Norden gelegenes Zimmer, dessen Fen- 
ster den Tag über geschlossen blieb und erst bei Einbruch der Nacht 
geöffnet wurde. Als die Zeit herannahte, wo im vorhergehenden 
Jahre die Räupchen ausgekrochen waren, hielt ich es für nöthig, 
die Eier in den Keller zu stellen, um auf diese Weise ein zu frühes 
Ausschlüpfen zu verhüten, da in Folge der anhaltenden rauhen Wit- 
terung keine Aussicht vorhanden war, dass die Eichen sobald 
ihre Knospen öffnen würden. Als endlich am 10. Mai an einzelnen 
Eichen im Park die Blätter hervorbrachen, nahm ich die Eier am 
folgenden Morgen aus dem Keller und brachte sie, uro den plötzli- 
chen Uebergang aus der kühlen Temperatur in die bedeutend wär- 
mere des Zimmers zu vermeiden, zuerst auf eine offene Gallcrie, 
und dann in ein Zimmer gegen Süden mit einer durchschnittlichen 
Tagestemperatur von -4- 12° R. Nach 4 Tagen, am 15. Mai, be- 
gann das Auskriechen der Räupchen. 

Indem ich nun diese meine Beobachtungen über den Japan. 
Seidenspinner der Oeffentlichkeit übergebe, richte ich insbesondere 
an die Herren Collegen, welehe sich etwa mit der Zucht dieses in- 
teressanten Insektes beschäftigen wollen, die Bitte, auch die voa 
ihnen gemachten Erfahrungen mir gütigst roitt heilen zu wollen. 
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